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Oskar Scheiben

Konrad Ilgs Weg nach rechts

Eine Fussnote

Diesen Sommer und Herbst werden uns noch einige Porträts von /Conrad /ig,
dem Verbandspräsidenten des SMUV und Initianten des später so genannten
Friedensabkommens, zugemutet werden. Sie werden in Nuancen unterschied-
lieh ausfallen; ein Kapitel wird aber, so ist unschwer vorauszusehen, in (fast)
allen fehlen: Die Abwendung Ilgs und weiterer SMUV-Funktionäre von der
Sozialdemokratie und vom Schweizerischen Gewerkschaftsbund (SBG) in der
zweiten Hälfte der dreissiger Jahre, eine Abwendung, die sie in den Umkreis
des ,,/ze/vetisc/zen 7ota/àaràmi«" (Hans Ulrich Jost) führte.

Seit 1928 war Konrad Ilg Vizepräsident der Sozialdemokratischen Partei
der Schweiz (SPS), in deren Geschäftsleitung er die Interessen desGewerk-
schaftsbundes zu vertreten pflegte. Konzise Argumentation war allerdings nie
seine Spezialität; seinen Einfluss nahm er dort vornehmlich wahr, indem er
„Winke" gab. Ilg war Ende der 20er Jahre ein vorbehaltloser Befürworter ei-
nes Eintritts der SPS in den Bundesrat und ein notorischer Kommunistenhas-
ser. Nach 1933 näherte sich die schweizerische Sozialdemokratie in zwei

wichtigen Punkten, — in den Fragen der Landesverteidigung und der „bür-
gerlichen Demokratie" — an die herrschende Ideologie an. Doch Ilg ging der

Anpassungsprozess zu wenig weit. Am Parteitag vom 6./7. Juni 1936, an dem

er seinen Rückzug aus der Geschäftsleitung bekannt gab, äusserte er gemäss
Protokoll die dunklen Sätze: „A/an Aann die Genossen nic/zt me/zr überzeugen;
ic/z se/ze dann eine grosse Ge/a/zr. Kie//eic/zt dass die Rettzzng noc/z von den Ge-

werAsc/za/ten /zer znög/z'c/z ist." Offenbar hatte Ilg deutlicher gesprochen, als im

redigierten Protokoll zu lesen steht, denn Friedrich Adler, der Gastredner der
Sozialistischen Arbeiter-Internationale, antwortete sehr besorgt: „A/ic/z Aar
dz'e Wendzzng feestürzt in der Rede des Genossen /ig, wo er vom FerAä/Znzs zwi-
sc/zen Partez zznd GewerAsc/za/ten sprac/z zmd wo er gewisse Konsequenzen da-
mit in Zztsammen/zang Prac/zte" (1).

Die Geschäftsleitung der SPS klagte darauf in einem Brief vom 28. Oktober
1936 (vermutlicher Verfasser: Parteipräsident Hans Oprecht) an Max Weber,
den wissenschaftlichen Mitarbeiter und ideologischen Kopf des SBG: ,,/c/z iza-

6e Dir gestern sc/zon erA/ärt, dass /ig and andere Genossen des GewerAsc/za/ts-
bzzndes im Grtznde mit der Partei abgeschlossen /zätten, and dass i/znen deswe-

gen gar nic/zt so se/zr daran ge/egen sei, dass die Partei gesamtsc/zweizerisc/z ge-
se/zen noc/z irgend eine ßedetzttmg Aaize (2).

1938 gingen Ilg und der SMUV auch zum SBG auf Distanz. Ein ausseror-
dentlicher Kongress beschloss am 3. November, in Zukunft „in selbständiger,
und zmab/zängiger Weise zu a/ien sozzä/en und wirtsc/za/t/ic/zen Prägen .S'tei/zmg

zzz ne/zmen" (3). Dieser Beschluss stellte einen Verstoss gegen die geltenden
Beschlüsse und Statuten des SGB dar, dessen mitgliederstärkster Verband der
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SMUV war, und er wurde in der Folge vom Bundeskomitee des SGB auch auf
diese Weise interpretiert. Derselbe SMUV-Kongress missbilligte sodann den

im Herbst 1936 — damals im Einverständnis mit Ilg— erfolgten Beitritt des

SGB zur „Richtlinienbewegung". Diese lose gewerkschaftlich-linksbürgerli-
che Plattform auf der Basis eines strikten Antikommunismus, der Bejahung
von Landesverteidigung und der „bürgerlichen Demokratie" war auf Initiati-
ve von Max Weber zustandegekommen. Die SPS durfte erst beitreten, nach-
dem der Parteitag im Januar 1937 politisch identische Thesen verabschiedet
hatte. Etwas Licht auf Ilgs Gesinnungswandel in diese Frage vermag eine Ak-
tennotiz vom 12. März 1937 über ein Treffen mit Ernst Dübi, Präsident des

Arbeitgeberverbandes schweizerischer Maschinen- und Metallindustrieller
(ASM), zu bringen: „Dr. Dübi habe Ilg in aller Offenheit die wirtschaftliche
Lage geschildert, wie sie heute sei und namentlich auf die Richtlinienbewe-

gung aufmerksam gemacht, die von der Industrie bekämpft werden müsse"

(4). Die Richtlinienbewegung war ein typischer Ausdruck der damaligen,
stark von A/ox Weber geprägten Politik des SGB, ein Abwehrbündnis mit den
demokratisch gesinnten Teilen des Bürgertums gegen die faschistische Gefahr
im Innern und von aussen aufzubauen. Demselben Zweck diente die im
Herbst 1933 gegründete Wochenzeitung Dze Atozozz, deren Start grösstenteils
der Gewerkschaftsbund finanzierte. Im Herbst 1938 Hess Ilg, der seinerzeit zu
den Mitinitianten gehört hatte, der Redaktion der „Nation" mitteilen, von
ihm seien keine weiteren Artikel zu erwarten, da ihm die Linie nicht mehr

passe (5).
Ilg strebte in diesen Jahren, so Marcela Hohl in ihrer Dissertation über Max

Weber, eine „Fronrver/tozgertzzzg rzac/z recto" und den „ Fezxz'c/zZ azz/Opposz-
ton" an (6). M. Weber, genauso antikommunistisch eingestellt wie Ilg, aber
ein ideeller Demokrat und unbedingter Antifaschist, sah in einer solchen Poli-
tik die Gefahr einer „/re/wz/Z/ge« G/ezc/zsc/zato/zg' ". Ende 1938 drohte ein of-
fener Bruch zwischen dem SMUV und dem SGB, der im folgenden Jahr in ei-

nem für alle „unbefriedigenden Waffenstillstand" mündete. (7). Ilgs Intrigen
galten dabei vor allem M. Weber, dem „Geis/ tos Gewerfcsc/za/Zstontos, tor
a/to to/?zWerte". Auf Druck des SMUV kündigte dieser schliesslich 1940 sei-

ne Stelle beim SGB und Hess sich zum Zentralpräsidenten des Schweizeri-
sehen Bau- und Holzarbeiterverbandes (heute GBH) wählen. Der Konflikt
spitzte sich aber Ende 1941 erneut zu, weil Ilg und der SMUV sich offen ge-
gen das Projekt einer eidgenössischen Alterversicherung stellten (8).
In Februar 1942, die Kriegswende von Stalingrad war noch nicht absehbar,

glaubten einige SMUV-Funktionäre, nun sei der Zeitpunkt gekommen, sich

auch nach aussen hin definitiv vom linken Traditionszusammenhang zu lösen.

Im Bieler Volkshaus fand aus Anlass der kantonalen Wahlen eine vom berni-
sehen Kantonalverband einberufene Konferenz statt, über die ein Bericht ei-

nes kritisch eingestellten Gewerkschafters vorliegt, den dieser der SPS zu-
kommen Hess. (9) Nacheinander wandten sich dort Art/zur .S'/ezner (Verbands-
Sekretär), Fentoato SZez'/zer (Lokalsekretär in Bern) und ein jurassischer Se-

kretär gegen jedes weitere zusammengehen mit der Sozialdemokratie. „Ar-
Z/zzzr Stetor/ßern er/c/ärte m'c/z sc/zzzz/gcgczz z/z'e .VP.S', Dtoe Partez sez übe/tobt,
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o/ztoc7z Mfeer/zawpt ver/oren, ,<ias wo/- ezzzma/'. GzVozz/7zzra so/z'zfczrzszerte

'c/z mz'Z z/wz Forrezfezer, z>zz ,/ara /zatten z/z'e 5ML/K-FzznÄ:Zzonäre .szc/z .scfeo/z sett
Ja/zren zzz'c/zZ /ne/zr von z/er .VAS' atz/sre/Zen /assen. Dz'e Rette Fa/zne se; fee-

:/ittitttz/ wne/ /coznnze nz'c/zZ mefer zn 0eZrae/zZ." Ferdinand Steiner bemerkte,
es sez erne Sc/zane/e /«/ .S'A/A F-Aazzttz'z/nZezz, sz'c/z von der .SAS, .dieser Dree/:-
ande', wd/z/en zn /zzssen. .Seine Raro/e ist: Me me/zr mz't der .SAS zusammen
kn/z/en mac/zen (7/ez/ä//), (...)." Ilg selber zeigte sich an der Konferenz als der
bliche Zauderer, „er g/atz/tt, es sei noc/z nic/zi (Hervorhebung im Original)
zög/ic/z, dzzss der SA/DK eigene Listen aa/ste/fe." Interessant ist auch der von

Ilg begründet das Friedensabkommen

Am 17. August 1937 begründete Konrad Ilg im Berner Volkshaus das

Friedensabkommen den Redaktoren von zehn sozialdemokratischen
Parteiorganen. Seine Ausführungen sind im Protokoll wie folgt festge-
halten:

Ilg begründet in einlässlichen, incl. Schlusswort gut zweistündigen Aus-
führungen den Sinn und die Notwendigkeit des Abkommens mit der Metal-
lindustrie. Seine Ausführungen sind vertraulich, insbesondere was die ein-
zclnen Gründe anbetrifft, die zur Geheimhaltung der Verhandlungen bis
zum Zeitpunkt des definitiven Abschlusses geführt haben. Eine andere
Haltung hätte den SMUV gegenüber den christlichen, evangelischen und
freisinnigen Gewerkschaften, die ebenfalls mitlaufen wollten, geschwächt.
Auch wäre ein Abschluss unmöglich gewesen, da verschiedene grosse In-
dustriegruppen erklärten, nicht mehr mitzumachen, wenn die Sache vorher
in die Presse komme. Inhaltlich ist das Abkommen nach Ilg die logische
Konsequenz der vom SMUV von jeher eingenommenen Haltung. Man hat
immer soweit wie nur möglich Streiks vermieden und den Verhandlungs-
weg beschritten. Auch wenn es einmal zum Streik kam, so musste fast re-
gelmässig ein Schiedsgericht letzten Endes entscheiden. Diese Möglichkeit
ist nun auch ohne das Mittel des Streiks vorgesehen, sodass das Abkommen
keineswegs eine Aufgabe des Rechtes auf Lohnbewegung bedeutet. Im
Gegenteil. Der Verband hat zurzeit 70 Lohnbewegungen anhängig, und
das Abkommen wird auf alle diese Bewegungen seine gute Wirkung nicht
verfehlen. Eine öffentliche Bekanntgabe der Lohnbewegungen und ihrer
Resultate lehnt der SMUV nach wie vor und im Gegensatz zum Bau- und
Holzarbeiterverband ab und glaubt, auf diese Weise mehr zu erreichen als
mit einer öffentlichen und politischen Ausschlachtung der Bewegung.

Für Ilg sind entscheidend die Erfahrungen in Deutschland, Italien,
Österreich, die er aus nächster Nähe miterlebt und zum grossen Teil vor-
ausgesehen hat. Nach seiner bestimmten Überzeugung ist das Abkommen
ein Schritt dazu eine ähnliche Entwicklung für die Schweiz zu verhüten.
Praktisch wären Streikbewegungen in den nächsten Jahren fast in der gan-
zen Metallindustrie der Schweiz ausgeschlossen, und zwar aus verschiede-
nen Gründen. In Arbon z.B. deshalb, weil schon ein Streik von zwei bis
drei Wochen genügen würde, die Firma Saurer in den Konkurs zu treiben
und damit die ganze Arbeiterbevölkerung aufs schwerste zu schädigen. Bei
Sulzer in Winterthur musste ein Streik vermieden werden, weil von den
3200 Metallarbeitern keine 2000 dem Verband angehören, sodass eine
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praktisch fast untragbare Zahl von Niehtverbandsmitgliedern von der Ver-
bandskasse hätten unterstützt werden müssen. Hätte der Verband dies ab-

gelehnt, so wäre ein Massenstreikbruch nach wenigen Tagen unvermeid-
lieh gewesen. Bei der von Roll-Gruppe wiederum könnte ein Streik kaum
gewagt werden, weil diese Gruppe finanziell unendlich viel stärker ist als
die Arbeiterschaft und es auf eine Kraftprobe ankommen lassen könnte. In
bezug auf die Bedeutung der Massen ist Ilg ganz allgemein äusserst skep-
tisch Er verweist auf die Tatsache, dass kaum ein Drittel der'ordentlichen
Industriearbeiterschaft der Schweiz organisiert ist, und dass auch dieses
Drittel zum grossen Teil nur materielle Interessen im Verbände sucht und
ideologisch keineswegs auf unserm Boden steht. Auch in dieser Frage ist
für ihn das Beispiel anderer Staaten entscheidend. Verbände, die zahlen-
mässig eine ungeheure Macht repräsentierten, wie etwa die deutschen Ge-
werkschaften, sind vor dem Ansturm der Gewalt des Kapitals kraftlos zu-
sammengebrochen. Es gilt, in der Schweiz jede Entwicklung zu vermeiden,
die zum Massenelend führen kann. Die Gefahr einer solchen Entwicklung
ist gross, da die heutige Aufsticgswcllc grossen Teils nur eine vom Rü-
stungswahnsinn bedingte Scheinkonjunktur ist und ein neuer Krisenschlag
in den allernächsten Jahren schon befürchtet werden muss. Für den Metall-
arbeiterverband ergibt sich daraus die zwingende Konsequenz, die Expor-
tindustric während der kurzen günstigen Zeit so stark wie möglich werden
zu lassen, damit sie in den künftigen äusserst schweren Jahren in ihrem Ab-
satzgebiet Fuss gefasst hat und sich einigermassen erhalten kann. Das Ab-
kommen soll in allererster Linie dazu dienen, den Vertragspartner bei ei-
ner künftigen und wohl unvermeidlichen neuen Lohnabbauwclle möglichst
in den Händen zu haben und ihm jeden Vorwand zu einer einseitigen Klas-
senpolitik des Kapitals zu entziehen. Es ist klar, dass dieser Standpunkt,
der das Hauptmoment für den Abschluss der Vereinbarung bildete, nicht
veröffentlicht werden kann. Das Abkommen bedeutet im wahren und gu-
ten Sinne Klassenpolitik im Interesse der Arbeiterschaft.

einem unbekannten Gewerkschafter namens Franz verfasste Kommentar, der
dem Bericht beigefügt ist. Darin heisst es, die SMUV-Sekretäre CJtn'stop/z

ßo///nger aus Basel (oft unrichtig Bolliger geschrieben) und Werner Züsser aus

Aarau seien „im Gotthardbund sehr aktiv, der mit den Nazis zusammengeht."
Hans Ulrich Jost begreift den 1940 gegründeten Gotthardbund als Ausdruck
des „helvetischen Totalitarismus", der in vermeintlicher Verteidigung der
schweizerischen Unabhängigkeit „nicht selten die politische Kultur des faschi-
stischen Gegners aufnahm" (10). Diese „Tatgemeinschaft neuer Männer"
strebte eine „politische Erneuerung" der Schweiz an. So sollte der Bundesrat
mehr Kompetenzen erhalten und korporatistische „Wirtschaftskammern"
eingerichtet werden (11). Im Gotthardbund versammelten sich zunächst poli-
tisch heterogene Kreise, doch noch im Gründungsjahr traten eindeutig demo-
kratisch gesinnte Mitglieder wie Wa/fer Adgöwer (er wechselte zur „Aktion
Nationaler Widerstand") wieder aus, während philofaschistische Persönlich-
keiten wie Gonzagwe de Eeyno/d blieben. Dem Gotthardbund gehörten über
viele weitere Jahre der welsche SMUV-Verbandssekretär Emde Giroad an.

Der Schlussteil des Kommentars des Genossen Franz lässt sich einerseits

über die Gewerkschaftspolitik des SMUV, anderseits über die politischen
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Ziele Ilgs aus: „Gegen den ßzzzzzzrbezZerverbzzzzä wz>ä eine sterbe GeZze beZrze-

be/z, gegen andere GewerÄscbzz/Zezz zzzzGz. D/e MetoZ/arfoeder/ö/zne .sind zrozz

/CrzegyAwyanAjHr we/zr zz/s mZverafte/, ,v;e drücken aa/dze Lö/zne anderer ßera-
/e, //g.v Fo/z«po/z7zA: «Tzä'z/zgZ so a//e ßera/sange/zörzge. //g .vZedz dz'e SA/G K- A/z'Z-

g/z'eder nz'c/zZ nar zn GegezzsaZz zzz andern Gewerfcsc/za/zern, sondern aac/z zar
SPS, er wz// den SA/GK von der Partez /os/ösen, da er noc/z vz'e/ zne/zr and o/fen
nac/z rec/zZs wz//. //g fcerez'ZeZ ez'ne SA/(7 K- Po/z'Zz'A:, ez'ne eigene ,Partei' vor, er wz/i

sz'c/z aac/z von den anderen GewerFsc/zzz/Zezz iösen. £> izerezZeZ die /ig-Partei vor,
die Zconserva/iv, &zzpz7zz//zörtg, o/fen ,ge/i)', a/so zzazwZwc/z isz."

Ilg wurde von der Geschäftsleitung der SPS wegen der Konferenz zur Rede

gestellt. In einem Antwortbrief vom 18. Februar 1942 wollte er sich nicht da-

zu äussern, handle es sich doch um eine „vo/iszändig inzerne Kerba/zzGazzge/e-

gen/zeiz". Den Bericht mochte er in der Sache nicht dementieren, sondern er
begnügte sich damit, ihn als „ein Abge/zzzcfcZes (vom) Görezzszzge/z" zu qualifi-
zieren (12). In der Folge wurde Ferdinand Steiner von der Mitgliederliste der
SP Bern-Nord gestrichen und es wurde auch beschlossen, die „Ange/egenizeiZ
des Gen. Arz/zar Steiner" abzuklären.

In einer 1948 anonym erschienenen Broschüre, die ein ausgezeichnet über
die Interna informiertes SP-Mitglied vom rechten Parteiflügel verfasste, heisst

es zu den Differenzen zwischen Ilg und der Partei: ,,//g wurde voz-gewoz/ezz,

die Prinzipien des Sozia/isnzzzs verraten, die Arbeiter an die GnZerneiznzer ver-
&an/Z za /zaben and se/bst zazn Zypisc/zen Sozzzz//zzsc/zzsZezz ' geworden za sein.
Gatte //g nic/zt der Partei/eitang se/zr deat/icb erÄ/ärt, er kümmere sic/z deinen
Deat anz zTzre A/einang, so wäre wabrsc/zezn/ieb ein Aassciz/assver/a/zren gegen
zTz/z einge/eitet worden" (13). Zeitweilig aus der SPS ausgeschlossen wurde der
Neuenburger SMUVSekretär Pené Robert, weil er 1944 eine Sonderliste ge-
gen die SP lanciert hatte (14).

Kein Wunder bei dieser politischen Entwicklung, dass wir nach dem Krieg
den SMUV auch in einer aktiven Rolle beim Schweizerischen Aufklärungs-
dienst (SAD), einer antikommunistischen Frontorganisation des Kalten Krie-
ges finden. Der SMUV wurde dort Kollektivmitglied, SMUV-Sekretär Georg
däger aus Arbon Mitglied des ersten Leitenden Ausschusses. Und auch ArZ/zar
Stez'zzer, Nachfolger von Ilg als Verbandspräsident und später Präsident des

SGB, war in den Jahren 1950 bis 1958 Mitglied dieses Ausschusses (15).

Anmerkungen
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